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oier. ttnb richtig, ba fah aud) fc^ort bet §etr
gnfpettor ben fdjlafenben Uniergebenen. 3)er
gnfpettor begriff es, bag man bet foldjer Sfige
einfd)lafen lömte, aber für itjn mar es 2lmis=
pfiid)t, einen Rapport gu erstatten. SBürbe er
einmal ein 3Iuge gubrüden, bann mürbe man
feine ©utmütigteit mißbrauchen. 9llfo fteUte fid)
ber gnfpettor in ber STiäbje bes fdjiafenben Sro
gius I)in unb gog bie Ul)r aus ber îÉafdje, um
gu ïontroHieren, mie lange ber SRann fdjlafe.
Salb aber tourbe es bem föontroHbeamten unbe=

quem, alfo fe^te er ficE) neben Sugius, unb balb
übermannte auch ign ber Sd)laf. 60 fd)lummer=
ten ber Dbertan unb ber Untertan frieblid) nebero
etnanber. 2Ber roeig aber, toarum ©ottes gügung
fo ift. ^ebenfalls erroad)te Sugius oor feinem
Sorgefetjten. 2)as mar natürlich fein ©lüd unb
bas gntereffante an ber ®efd)id)te, bag nun eiro
mal ber Dbergöüner oon einem gemeinen 3öII=
ner beroad)t mürbe, alfo einmal gerabe bas utro
gelehrte Sert)ältnis beftanb. Sugius getraute fid)
nicf)t, ben Sdjlaf bes §errn gnfpeltors gu ftören
unb martete ab, bis ber le^tere felbft ermacgte
unb erftaunt bie 2lugen auffd)lug. 3)ie Seiben
fallen fid) mit einem Slid an, mie er leiber
oiel gu feiten gmifdfen SRenfcgen geroecljfelt roirb,
ein Slid ber alles überbrüdt unb eine §eiterteit
aufïommen lägt, melcge über alle menfd)lid)e
Schroädje triumphiert. î)er 3oüinfpeltor ïonnte
feine Sorgefetjtenmasle gar nid)t meljr auffegen,
fonbern blog nod) lachen unb feinem tinter*
gebenen oerftänbnisooll bie §anb brüden, bie
biblifdjen Sßorte fprecfyenb: „®ott fei mir Süro
ber gnäbig !" 3)ann fe^te ber gnfpettor ben

ßontrollgang fort, unb aud) ber 3öHner tat
mieber feine ißflidjt.

SRuftler

§ans oon Süloro, ber groge ^Dirigent, über*
rafcgte gmar manchmal fein Sublitum mit fett»

fationellen ülnfpracgen, roar aber lein greunb
überrafd)enber ißrioatbefud)e, bie mit ihm eine
„ainfpradfe" fudjten. So prangte an feinem §aus
gu ©fenacg biefe !Xafel:

„Sormittags nid)t 3U fpted)en,
Sachmittags nid)t 3U §aufe."

3raei fteifett uttb ein Krmbanb...
Sfumoresïe oon grtebrid) Siert

î)er Sriefträger ißaul ißeter fag allein an
einem 2üfd) in ber SBognfiube feines gemüt*
lidjen §eims. Sein letter ißoftgang hatte fid)
heute infolge bes höchft unfreunblichen Segen*
roetters etmas länger tjinausgogen. 3)ie gange
3Uac^t hatte es gang tüchtig gefchüttet, fo bag
bie Strogen aufgeroeid)t unb fdjroer gu befahren
gemefen maren.

Sn feinem Saterfiäbtd)en hüben bie meiften
SHÎenfchen bas ©efühl, bag man es hier „beffer
unb frieblicher" habe als anbersroo. So be*

haupteten menigftens biejenigen, bie es roiffen
mugten! 3luf alle gätle aber mar ber fröl)lid)fte
Slamt im Stäbtdjen ber Sriefträger ißaul ißeter
— unb auch einer ber fleigigften!

9Iin Sormittag ratterte er mit ber ißoft
herum ; nid)t etma, meil gar fo oiete Srtefe in
bas Stäbtdjen lauten, aber ber 2Beg mugte bod)
täglich burchgeführt merben, meil immer 3ei=
tungen tarnen; unb fo mugte er felbft bie ent*

tegenften Käufer augerhalb bes Stäbtcgens be*

fucgen. Sachmittags aber mar er in feinem Sa*
fierfalon nnb 3igarrengefd)äft tätig. Ißaul ißeter
mar allgemein beliebt megen feiner guten, uro
oerroüftlichen Saune, unb an einem Segentag,
mie bem heutigen, mar es ihm faft unmöglich,
ben 2Beg oorfd)riftsgemäg gurüdgulegen — nicht
barum, meil ber Segen ein fo groges §inbernis
gemefen märe, aber man mar in oielen §äufern,
in roeldje er auf feiner î)ienfttour hintam, auf
bie gute gbee oerfallen (mit roeldjer man übri*
gens „allein" gu fein glaubte!), ißaul ißeter eine
Xaffe Kaffee ober Xee angubieten, bie er bei
biefem regnerifchen äßetter ficher gang nötig
hätte! 2lber nadjbem bie 67. Rettung abgeliefert
mar, mar es ißaul ißeter unmöglich, mehr Kaffee
unb ïee untergubringen

ttnb nun erfdjien fegt gar noch feine grau
mit ber — föaffeetanne

„3)ante, §anna — aber heute möchte id)
leinen mehr haben!" fagte $eter abmehrenb.

„©erabe bei biefem Segenmetter tjätteft bu
ihn bod) fo nötig!"

,,©s geht roirllicl) nicht mehr, §anna! —
Sift bu böfe?"

vier. Und richtig, da sah auch schon der Herr
Inspektor den schlafenden Untergebenen. Der
Inspektor begriff es, daß man bei solcher Hitze
einschlafen könne, aber für ihn war es Amts-
Pflicht, einen Rapport zu erstatten. Würde er
einmal ein Auge zudrücken, dann würde man
seine Gutmütigkeit mißbrauchen. Also stellte sich

der Inspektor in der Nähe des schlafenden Lu-
zius hin und zog die Uhr aus der Tasche, um
zu kontrollieren, wie lange der Mann schlafe.
Bald aber wurde es dem Kontrollbeamten unbe-

quem, also setzte er sich neben Luzius, und bald
übermannte auch ihn der Schlaf. So schlummer-
ten der Obertan und der Untertan friedlich neben-
einander. Wer weiß aber, warum Gottes Fügung
so ist. Jedenfalls erwachte Luzius vor seinem
Vorgesetzten. Das war natürlich sein Glück und
das Interessante an der Geschichte, daß nun ein-
mal der Oberzöllner von einem gemeinen Zöll-
ner bewacht wurde, also einmal gerade das um-
gekehrte Verhältnis bestand. Luzius getraute sich

nicht, den Schlaf des Herrn Inspektors zu stören
und wartete ab, bis der letztere selbst erwachte
und erstaunt die Augen aufschlug. Die Beiden
sahen sich mit einem Blick an, wie er leider
viel zu selten zwischen Menschen gewechselt wird,
ein Blick der alles überbrückt und eine Heiterkeit
aufkommen läßt, welche über alle menschliche
Schwäche triumphiert. Der Zollinspektor konnte
seine Vorgesetztenmaske gar nicht mehr aufsetzen,
sondern bloß noch lachen und seinem Unter-
gebenen verständnisvoll die Hand drücken, die
biblischen Worte sprechend: „Gott sei mir Sün-
der gnädig!" Dann setzte der Inspektor den

Kontrollgang fort, und auch der Zöllner tat
wieder seine Pflicht.

Musiker

Hans von Bülow, der große Dirigent, über-
raschte zwar manchmal sein Publikum mit sen-

sationellen Ansprachen, war aber kein Freund
überraschender Privatbesuche, die mit ihm eine
„Ansprache" suchten. So prangte an seinem Haus
zu Eisenach diese Tafel:

„Vormittags nicht zu sprechen,
Nachmittags nicht zu Hause."

Zmi Reifen nnd ein Armband...
Humoreske von Friedrich Bieri

Der Briefträger Paul Peter saß allein an
einem Tisch in der Wohnstube seines gemüt-
lichen Heims. Sein letzter Postgang hatte sich

heute infolge des höchst unfreundlichen Regen-
wetters etwas länger hinauszogen. Die ganze
Nacht hatte es ganz tüchtig geschüttet, so daß
die Straßen aufgeweicht und schwer zu befahren
gewesen waren.

In seinem Vaterstädtchen haben die meisten
Menschen das Gefühl, daß man es hier „besser
und friedlicher" habe als anderswo. So be-

haupteten wenigstens diejenigen, die es wissen
mußten! Auf alle Fälle aber war der fröhlichste
Mann im Städtchen der Briefträger Paul Peter
— und auch einer der fleißigsten!

Am Vormittag ratterte er mit der Post
herum; nicht etwa, weil gar so viele Briefe in
das Städtchen kamen, aber der Weg mußte doch
täglich durchgeführt werden, weil immer Zei-
tungen kamen; und so mußte er selbst die ent-
legensten Häuser außerhalb des Städtchens be-

suchen. Nachmittags aber war er in seinem Ra-
siersalon nnd Zigarrengeschäft tätig. Paul Peter
war allgemein beliebt wegen seiner guten, un-
verwüstlichen Laune, und an einem Regentag,
wie dem heutigen, war es ihm fast unmöglich,
den Weg vorschriftsgemäß zurückzulegen — nicht
darum, weil der Regen ein so großes Hindernis
gewesen wäre, aber man war in vielen Häusern,
in welche er auf seiner Diensttour hinkam, auf
die gute Idee verfallen (mit welcher man übri-
gens „allein" zu sein glaubte!), Paul Peter eine
Tasse Kaffee oder Tee anzubieten, die er bei
diesem regnerischen Wetter sicher ganz nötig
hätte! Aber nachdem die 67. Zeitung abgeliefert
war, war es Paul Peter unmöglich, mehr Kaffee
und Tee unterzubringen!

Und nun erschien jetzt gar noch seine Frau
mit der — Kaffeekanne!

„Danke, Hanna — aber heute möchte ich
keinen mehr haben!" sagte Peter abwehrend.

„Gerade bei diesem Negenwetter hättest du
ihn doch so nötig!"

„Es geht wirklich nicht mehr, Hanna! —
Bist du böse?"



„ISer SJtotor ift nod)
gang gut", fagte ^ßaul Sße=

ter, „aber i>ie Steifen finb
fdjon gang gerfcE)tiffen. 3d)
frage mid), ob es nid)t
bas befte märe, benjalten
Stumpetpeter Iosgufd)Ia=
gen, anftatt neue Steifen gu
taufen?"

„Stein, bas barfft bu
nid)t, Sßaul!" rief fjrau
§anna, bie muffte, mie fet)r
ißaul an feinem SJtotorrab
t)ing — eine Seibenfdjaft
übrigens, bie oon teinem
ber anbern 23erufstollegen
ißauls geteilt mürbe.

„2)u miHft ja nie bamit
fahren", fagte ißaul ißeter,
unb er tannte aud) ben
©runb. 2)as „bjocdjbeinige"
SJtotorrab begann, fobalb
man etmas forfcE) losfuhr,
munter gu gurgeln unb gu
brobetn. SBenigftens fdjien
es ißaul munter — aber
grau §anna tjatte immer
eine §eibenangft, bas 2)ing
tonnte eines frönen ober
unfd)önen ü£ages exp!obie=
ren, obfdjon es nun fd)on
faft get)n ^5ab)re bie 23rao=

2Btr, bie com Säuglingsheim — tünftige SBaterlanbsoerteibtger jjeit felbft gemefen mar.
sppoto Sans steiner, Sem grau §anna ging auf

bie SJtotorrabfrage nid)t
metjr meiter ein. Sie rijf einen Bettet oom
^alenber an ber SBanb ab.

„$eute ift ber fiebente", fagte fie.
„Sllfo nod) ad)t Xage", meinte ißaul ißeter.
„3a, in ad)t ïagen finb mir fünfunbgmangig

3at)re oeri)eiratet!"
„SBas münfdfeft bu bir als §odjgeitsge=

fdfent?" fragte ißaut ißeter.
Steh — ißaut — nur irgenbeine föleinigteit

für ben ^austjatt!"
„Stein, bu foüft etmas für bid) felbft tjaben.

SBas fagteft bu bod) einmal oon einer Seite
für beine Strmbanbutjr ?"
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„Sldf mas Slber bu fietjft fo nad)bentlid) aus !"
„SBirtlid) ?" fragt ißaul ißeter.
„3n! SBoran bentft bu?"
„2)as mill id) bir fagen, §anna. 3d) bente

baran, baff unfer SJtotorrab biefes tatte unb feudjte
SBetter anfdfeinenb immer meniger oerträgt!"

grau §anna blidte gum genfter X^maus. 3)a
ftanb itjr alter greunb unb Begleiter — bas
SJtotorrab. Seine 23lütegeit mar längft oorbei;
aber nod) tonnte es fid) bemegen!

„Sc^ön ift es ja nietjt metjr!" fagte grau
$anna, „aber bas ift es ja aud) nie gemefen.
gel)lt iljm fonft nod) etmas?"

„Der Motor ist noch

ganz gut", sagte Paul Pe-
ter, „aber die Reifen sind
schon ganz zerschlissen. Ich
frage mich, ob es nicht
das beste wäre, densalten
Rumpelpeter loszuschla-
gen, anstatt neue Reifen zu
kaufen?"

„Nein, das darfst du
nicht, Paul!" rief Frau
Hanna, die wußte, wie sehr
Paul an seinem Motorrad
hing — eine Leidenschaft
übrigens, die von keinem
der andern Berufskollegen
Pauls geteilt wurde.

„Du willst ja nie damit
fahren", sagte Paul Peter,
und er kannte auch den
Grund. Das „hochbeinige"
Motorrad begann, sobald
man etwas forsch losfuhr,
munter zu gurgeln und zu
brodeln. Wenigstens schien
es Paul munter — aber
Frau Hanna hatte immer
eine Heidenangst, das Ding
könnte eines schönen oder
unschönen Tages explodie-
ren, obschon es nun schon
fast zehn Jahre die Brav-

Wir, die vom Säuglingsheim — künftige Vaterlandsverteidiger hxjt selbst gewesen war.
Photo Hans Steiner. Bern Frau Hanna ging auf

die Motorradfrage nicht
mehr weiter ein. Sie riß einen Zettel vom
Kalender an der Wand ab.

„Heute ist der siebente", sagte sie.

„Also noch acht Tage", meinte Paul Peter.
„Ja, in acht Tagen sind wir fünfundzwanzig

Jahre verheiratet!"
„Was wünschest du dir als Hochzeitsge-

schenk?" fragte Paul Peter.
Ach — Paul — nur irgendeine Kleinigkeit

für den Haushalt!"
„Nein, du sollst etwas für dich selbst haben.

Was sagtest du doch einmal von einer Kette
für deine Armbanduhr?"
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„Ach was Aber du siehst so nachdenklich aus!"
„Wirklich?" fragt Paul Peter.
„Ja! Woran denkst du?"
„Das will ich dir sagen, Hanna. Ich denke

daran, daß unser Motorrad dieses kalte und feuchte
Wetter anscheinend immer weniger verträgt!"

Frau Hanna blickte zum Fenster hinaus. Da
stand ihr alter Freund und Begleiter — das
Motorrad. Seine Blütezeit war längst vorbei;
aber noch konnte es sich bewegen!

„Schön ist es ja nicht mehr!" sagte Frau
Hanna, „aber das ist es ja auch nie gewesen.
Fehlt ihm sonst noch etwas?"



„Sieg, bas roar nur fo eine flüchtige gbee,
œeil ici) bamals mein SJloirébanb burcggetoegt
gatte. 9IBer jegt irage ich bie Ugr ja bod) nie,
unb idj oermiffe fie audj nidjt im geringften. —
2Bas œûnfdjeft bu bir, ißaul?"

„Steg, — irgenb etmas Slügltcges, aber nur
nidjt 3U teuer!" fagte ißaul ißeter.

„^ünfunbjroanjig gagre finb eine lange
Seit !" backte ißaul ißeter — „unb toas für eine
gute grau ift mir bodj hamta alt bie Seit gin=
burd) getoefen gcg mug igr ju igrem $od)3eits=
tage ein feines ©efdjent maiden — eine golbene
Kette für bie Slrmbanbugr. 3)as toäre bod) fein,
unb bas ©elb ba3U rnug
icg eben auf3utreiben fucgen.
3d) tann 3um 23eifpiel ben
alten hochbeinigen oer=
taufen, toenn es mir auch
betnahe toie ein 93errat oor=
tommt, mich für fcgnöben
©ewinn »on meinem alten
greunb 3U trennen! Slber
leiber ift es ja bocl) fo, bag
toeber §anna nod) bie bei=

ben Kinber fid) bas min=
befte aus bem îùng machen;
ich felbft bin ber einsige —
Unb nun foHte er audj noch
neue Steifen haben SBenn
id) kas alte SJlotorrab oer=

laufe unb hanna eine ©olb=
lette gäbe, bann tonnte id)
ihr ja auf hoppelte SBeife
3eigen, toie lieb id) fie immer
noch h^be!".

gn ber barauffotgem
ben SBodje hatten ^ß<l
ißeterunb feinegrauhanna
mehrmals im Stäbtcfjen 3U
tun. ©s mar offenbar nidjt
fo einfadj mit ber Sfustoagl
ber ©efcgente; aber am
SIbenb oor bem „grogen
Sag" lag ein mäd)tiges
runbes ißatet in peters
Sîafierfalon unb ein tlei=
nes Rädchen auf §annas
Kommobe. Unb in bem

23riefd)en, bas baron befeftigt roar, hatte fßaul
fßeter gefcEjriebert :

„fiiebfte hanna!
Sftein ©efdjent an biefem gtogen gefttag

ift nun bod) ein Slrmbanb für Seine Uhr, bamit
Su fie roieber tragen tannft.

Su barfft nid)t glauben, hanna, bag id)
Sir aus biefem ©runbe ettoas 00m hausgalts=
gelb abtnöpfen werbe für ben folgenben SJtonat.
Senn bas ©elb für biefes tleine ©efdjent gäbe
ici) mir oerfdjafft, inbem id) bas alte SRotorrab
oertaufte. — Sein SJtann burd) fünfunbstoam
3ig gagre! fßaul."

Sfrüf) übt fid), toer ein gutes §ausmütterd)en abgeben mill.
93f)oto £ans Steiner, Sern

„Ach, das war nur so eine flüchtige Idee,
weil ich damals mein Moireband durchgewetzt
hatte. Aber jetzt trage ich die Uhr ja doch nie,
und ich vermisse sie auch nicht im geringsten. —
Was wünschest du dir, Paul?"

„Ach, — irgend etwas Nützliches, aber nur
nicht zu teuer!" sagte Paul Peter.

„Fünfundzwanzig Jahre sind eine lange
Zeit!" dachte Paul Peter — „und was für eine
gute Frau ist mir doch Hanna all die Zeit hin-
durch gewesen! Ich muß ihr zu ihrem Hochzeits-
tage ein feines Geschenk machen — eine goldene
Kette für die Armbanduhr. Das wäre doch fein,
und das Geld dazu muß
ich eben aufzutreiben suchen.

Ich kann zum Beispiel den
alten Hochbeinigen ver-
kaufen, wenn es mir auch
beinahe wie ein Verrat vor-
kommt, mich für schnöden
Gewinn von meinem alten
Freund zu trennen! Aber
leider ist es ja doch so, daß
weder Hanna noch die bei-
den Kinder sich das min-
deste aus dem Ding machen;
ich selbst bin der einzige —
Und nun sollte er auch noch
neue Reifen haben! Wenn
ich das alte Motorrad ver-
kaufe und Hanna eine Gold-
kette gäbe, dann könnte ich

ihr ja auf doppelte Weise
zeigen, wie lieb ich sie immer
noch habe!".

In der darauffolgen-
den Woche hatten Paul
Peterund seineFrauHanna
mehrmals im Städtchen zu
tun. Es war offenbar nicht
so einfach mit der Auswahl
der Geschenke; aber am
Abend vor dem „großen
Tag" lag ein mächtiges
rundes Paket in Peters
Nasiersalon und ein klei-
nes Päckchen auf Hannas
Kommode. Und in dem

Briefchen, das daran befestigt war, hatte Paul
Peter geschrieben:

„Liebste Hanna!
Mein Geschenk an diesem großen Festtag

ist nun doch ein Armband für Deine Uhr, damit
Du sie wieder tragen kannst.

Du darfst nicht glauben, Hanna, daß ich
Dir aus diesem Grunde etwas vom Haushalts-
geld abknöpfen werde für den folgenden Monat.
Denn das Geld für dieses kleine Geschenk habe
ich mir verschafft, indem ich das alte Motorrad
verkaufte. — Dein Mann durch fünfundzwan-
zig Jahre! Paul."

Früh übt sich, wer ein gutes Kausmütterchen abgeben will.
Photo Hans Steiner, Bern



Siefen fßrief fotlte $awta lefen, menn fie
aufmachte. 2lber um biefe $eit mar fßaul fßeter
längft mieber auf feinem gemotjnten fßoflgang
unb hatte bereits ben 23rief gelefen, ber Tannas
©efchent an iijn begleitet hatte:

„Sieber fßaul!
2ln biefem gefttage toil! ici) Sid) mit etmas

erfreuen, non bem id) beftimmt meiß, baf; es

Sir Vergnügen machen mirb. Sämlicl) mit groei
neuen Seifen für Sein Stotorrab. Sber Su
barfft nid)t glauben, fßaul, bafj id) mir Sorfchuf;
uom §ausf)altsgelb genommen habe, a nein:
Sein ®efd)enf habe id) mir felbft oerbient, in=
bem id) meine Srmbanbuhr oerlaufte, bie id) ja
fomiefo nie trage... §anna."

3ubeti unb ©fei

Gin gorfdjer erjahlte Sothfd)iIb non einer
Gntbedungsretfe rtad) Sabiti in ber Sübfee. „Unb
miffen Sie, toas mir bort befonbers aufgefallen
ift?" fragte er ben Santier mit einem leisten
ironifd)en Slid.

„9hm?" fragte ber Sanlier ruhig.
„Sa); es in Sal)iti toeber 3uben nod) Gfel

gibt!"
„2Bie toäre es", ermiberte unerfd)iitterlid)

Sotl)fd)iIb, „toenn mir beibe einmal 3ufammen
borthin gingen, um biefem Stangel abäuhelfen?"

2er Serr tprofcffor fprtd)t

„Gin Staulefel, meine §erren, ift ein Sier,
bas einen Gfel 311m Sater unb eine Stutter 3um
Sferb hat... nein, bas einen Sater 3um Sfeib
unb eine Stutter 3um Gfel... nein, bas einen
Gfel 3unt ißferb unb eine Stutter 3um Sater
hat..."

ÜB as für ein Sottor?

3n einer tleinen ©efellfdjaft mirb einer Same
ein ffjerr oorgeftellt, ber ben Sottortitel hat.
Sa fie gern rniffen möchte, ob er 3urift ober
Stebi3iner ift, fragt fie: „SSas für ein Sottor
finb Sie eigentlich? Stachen Sie tur3en ober
langen ißro3ef3?"

3)te klugen Werfer
gumoresïe con 3aIob §ej)

„Senne mir nun ben ißreis für bein §aus !"
bat Selim ben 3brat feinen 23efud)er. „Stein
Sruber mirb es vielleicht übernehmen, forberft
bu nicht roie ein Steuereintreiber."

„3a... h--- td) follte... bei ©ott, ein
Srachtsbau! Gs märe mir feil um..." ©hulam
Seba rechnete fieberhaft mit ben gingern. „Ser
Sitnmel meiß es unb bie Salifen — id) follte
3mölftaufenb Siran bafür haben."

„Su bift ja 3mölftaufenbfach übergefchnappt",
ereiferte fid) ber Seppicßhänbler, „für biefes ©elb
tauf' ich mir einen fßalaft, mit ©arten unb Seid)
unb hunbert grudftbäumen. Sad) meinem Safür»
halten ift biefe 5tlitfd)e für fechstaufenb nod) 3U

hod) eingefdjäfct. Ser Sergminb pfeift burd) bie

Stauerriffe; bas Sor beginnt fid) oor Sllal) 3U

neigen unb bas Sad)..."
„Salt' ein, Sachfahr 3brats, unb lafj mid)

bie Sad)e genauer erläutern. Su fiehft bann, id)
mill eud) gar nicht überforbern."

„Slfo?"
„Sd)ttaufenb Siran tjab' id) felber bem Stufah

ben 3uffuf bafür gegeben. Gs hieß 3roar, er habe
fid) babei bereichert, bod) haft bu bas Siorn nicht
mel)r im Sad, fo liegt es eben im Ulder brinnen.

Sernad) ermies es fid) als notmenbig, ben
SBrunnen im §ofe neu 3U graben. Sas hat mid)
an taufenb Siran getoftet.

Sann brohte bie Sinterroanb ein3ufallen; id)

mußte fie völlig neu errichten... 3meitaufenb
Siran maren im Su oermauert.

Sierauf, ol) Ungliid über llnglüd, ftarb mir
ber Sarent an ber tßeft -. - Stir graufte es im
leeren Saufe, unb id) 30g 3um Sdjmiegerfohne,
beffen fianb id) feitf)er bebaue.

Stein Gigentum ftel)t nun leer feit 3mei
3ahren. 3d) fanb bafür einfad) leinen Stieter
unb muß bod) mein Snlagegelb ner3inft haben.
Gintaufenbfünfhunbert Siran finb mir berart oer»

loren gegangen.
3ct;t 3ähle 3ufammen unb begreif es — bas

macht bod) runb 3roölftaufenb Siran, unb babei
nerbiene id) leinen Schat)i- Seißt bas ben Siäufer
überforbern?"

„3a, redjneft bu berart, bann roirft bu recht

Diesen Brief sollte Hanna lesen, wenn sie

aufwachte. Aber um diese Zeit war Paul Peter
längst wieder auf seinem gewohnten Postgang
und hatte bereits den Brief gelesen, der Hannas
Geschenk an ihn begleitet halte:

„Lieber Paul!
An diesem Festtage will ich Dich mit etwas

erfreuen, von dem ich bestimmt weiß, daß es

Dir Vergnügen machen wird. Nämlich mit zwei
neuen Reifen für Dein Motorrad. Aber Du
darfst nicht glauben, Paul, daß ich mir Vorschuß
vom Haushaltsgeld genommen habe, o nein:
Dein Geschenk habe ich mir selbst verdient, in-
dem ich meine Armbanduhr verkaufte, die ich ja
sowieso nie trage... Hanna."

Juden und Esel

Ein Forscher erzählte Rothschild von einer
Entdeckungsreise nach Tahiti in der Südsee. „Und
wissen Sie, was mir dort besonders aufgefallen
ist?" fragte er den Bankier mit einem leichten
ironischen Blick.

„Nun?" fragte der Bankier ruhig.
„Daß es in Tahiti weder Juden noch Esel

gibt!"
„Wie wäre es", erwiderte unerschütterlich

Rothschild, „wenn wir beide einmal zusammen
dorthin gingen, um diesem Mangel abzuhelfen?"

Ter Herr Professor spricht

„Ein Maulesel, meine Herren, ist ein Tier,
das einen Esel zum Vater und eine Mutter zum
Pferd hat... nein, das einen Vater zum Pferd
und eine Mutter zum Esel... nein, das einen
Esel zum Pferd und eine Mutter zum Vater
hat..."

Was für ein Doktor?

In einer kleinen Gesellschaft wird einer Dame
ein Herr vorgestellt, der den Doktortitel hat.
Da sie gern wissen möchte, ob er Jurist oder
Mediziner ist, fragt sie: „Was für ein Doktor
sind Sie eigentlich? Machen Sie kurzen oder
langen Prozeß?"

Die klugen Perser
Humoreske von Jakob Heß

„Nenne mir nun den Preis für dein Haus!"
bat Selim ben Jdrak seinen Besucher. „Mein
Bruder wird es vielleicht übernehmen, forderst
du nicht wie ein Steuereintreiber."

„Ja... hm... ich sollte... bei Gott, ein
Prachtsbau! Es wäre mir feil um..." Ghulam
Reda rechnete fieberhaft mit den Fingern. „Der
Himmel weiß es und die Kalifen — ich sollte
zwölftausend Kran dafür haben."

„Du bist ja zwölftausendfach übergeschnappt",
ereiferte sich der Teppichhändler, „für dieses Geld
kauf' ich mir einen Palast, mit Garten und Teich
und hundert Fruchtbäumen. Nach meinem Dafür-
halten ist diese Klitsche für sechstausend noch zu
hoch eingeschätzt. Der Bergwind pfeift durch die
Mauerrisse,' das Tor beginnt sich vor Allah zu
neigen und das Dach..."

„Halt' ein, Nachfahr Jdraks, und laß mich
die Sache genauer erläutern. Du siehst dann, ich

will euch gar nicht überfordern."
„Also?"
„Achttausend Kran hab' ich selber dem Musah

ben Jussuf dafür gegeben. Es hieß zwar, er habe
sich dabei bereichert, doch hast du das Korn nicht
mehr im Sack, so liegt es eben im Acker drinnen.

Hernach erwies es sich als notwendig, den
Brunnen im Hofe neu zu graben. Das hat mich
an tausend Kran gekostet.

Dann drohte die Hinterwand einzufallen; ich

mußte sie völlig neu errichten... zweitausend
Kran waren im Nu vermauert.

Hierauf, oh Unglück über Unglück, starb mir
der Harem an der Pest... Mir grauste es im
leeren Hause, und ich zog zum Schwiegersöhne,
dessen Land ich seither bebaue.

Mein Eigentum steht nun leer seit zwei
Jahren. Ich fand dafür einfach leinen Mieter
und muß doch mein Anlagegeld verzinst haben.
Eintausendfünfhundert Kran sind mir derart ver-
loren gegangen.

Jetzt zähle zusammen und begreif' es — das

macht doch rund Zwölftausend Kran, und dabei
verdiene ich keinen Schahi. Heißt das den Käufer
überfordern?"

„Ja, rechnest du derart, dann wirst du recht


	Zwei Reifen und ein Armband ...!

